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SO  — als Fragments Der ınn des Lebens bestehe darın, dem allumtassenden ZOLL-
lıchen Leben dienen, dessen Teıle WITL sınd

kritisıert dıe oft unretflektiert übernommenen Lebensgewohnheiten der Konsum-
gesellschaft Zum Drogenproblem ZiEIert den Ausspruch Arztes, der yrößte
Schaden werde durch dıe legalen Drogen angerıichtet Er wendet sıch die Ener-
gieverschwendung durch die asereı MIL dem uto durch Heızung un Klımaanlagen
und den Konsum VO Tabak Kaffee un Tee Von Substanz abhängıg
SCIN, die tür die Gesundheit überflüssıg ISt; bedeute, sıch selbst 9 Gefängnıis Uu-

schließen. In der Abtreibungsdiskussıon plädıert dafür, den Begriff des menschlıi-
chen Lebens differenzieren; ein Fetus SC1I nıcht ı demselben ınn eın Mensch WIC

C1MN ınd Wır brauchen ach C1INC Ethık, die sıch realistisch der Gefahren der Über-
bevölkerung, der Verschmutzung un der Zerstörung unseTer Welt stelle. Dıi1e SCINCIN-
Samıe Wurzel der erschreckenden bel UD DT Zeıt sıeht darın, da{fß WIT vielen
Bereichen uUunseres Lebens den ınn für das rechte Ma{iß verloren haben RICKEN

KATIONALE METAPHYSIK 111 Hrsg Hans Radermacher Stuttgart Klett-Cotta
987/90 16/297
DıIie vorlıegende zweıbändıge Sammlung VO Autsätzen Zzur Philosophie VO  —; olt-

Sang ('ramer versucht 4aUusS zeıitlichen ıstanz Cramer starb 1111 Jahre
19/4 e1INEC kritische Sıchtung des Ertrags des Cramerschen Denkens, das darın 1SLE
den Herausgebern AI  IMe bısher nıcht dıe Beachtung gefunden hat die CS VCI-

dient Denn Cramer biıetet ebenso eigenständıgen WI1EC eigenwillıgen (sesamtent-
wurf VO Philosophıe, der QUCT JE Zeıtgelst steht, VO dem ber gleichzeıntig uch
C6 eigentümlıche Faszınatıon ausgeht Das belegen die vorliegenden Beıträge, dıe
vorwiegend VO Jüngeren CGeneratıon VO Cramertorschern ertafßt wurden
uch Wenn SIC sıch mehrheitlich kritisch MI1t dem Cramerschen Opus auseinanderset-
ZCN, 1ST doch das Bemühen leıtend sıch dem Anspruch VO ramers Phiılosophieren

stellen, dessen eigentliche Intention der Entwurt „ratiıonalen Metaphysık VO
(Geliste der Descartes, Wolft Baumgarten, Spinoza und Leibniz 1ST

Im ersien Band stehen Konstitutionsfragen der Subjektivıtät Vordergrund Am
klarsten zeichnet Kersting Tamers subjekt philosophischen Ansatz DOSIULV ach
(1 n ındem VO tolgender Prämisse ausgeht „Den systematischen Anfang der
Subjektivitätsphilosophie Tramers bildet Ce1INeE Descartes erinnernde Analyse des Ge-
dankens Ich denke der sıch dabe1 teıls das Argument VoOoO  : der Unmöglıch-
keıt ontologischer Selbstbezweiflung un der Inkonsistenz der Negatıon der
Eıgenexistenz varı1ıerenden, teıls auf die Dıtterenz VO  — Gedanke un:! Denken ontolo-
gisch un: semantısch reflektierenden Überlegung als ursprünglıch .. ‚ legıtımer un:
keıiıner Rechtfertigung bedürftiger Realiıtätsgedanke präasentiert 41)
Kritische Bemerkungen ZUr Cramerschen Ontologıe der Subjektiviıtät StEUETT dagegen

Craemer-Ruegenberg bei 33)) Vor allem bemängelt S1C Tramers EINSEILISE Kant-
rezeption Was ramer ı übersehen hat, ISE; da{ß Kants Ethik JeEN«EC ontologischen Er-
anzungen bietet, die beı dem Königsberger Denker vermıiıflt Kuhn, der
WECNISCH älteren Cramerforscher, die dem ammelband Wort kommen, befindet

SC1INCIN Beıtrag Die Medialıität des Bewulflfitseins 63 /5);, die beıden Methoden,
deren Cramer sıch bedient, nıcht azu ihr EMEINSAMES 1e] das Seın,

erreichen Denn der VO ('ramer beschrittene ‚transzendentale Weg Verirrt sıch
unstvollen ,Denken den Strich‘ und ITITTE damıt vorbeı dem Gegenstand

all uUunseTrecs$s Sınnens und Trachtens. Dem spekulatıven Denken ber gelıngt nıcht,
Überzeugungskraft 9weıl sıch ı der ‚T VO aller Erfahrung trennt“
C Z F uhn fügt freilich uch gleich hinzu, welchen systematischen Prämıissen
11716 solche Kritik Nu StIC  altıg 1ST, ann nämlıch Wenn INa  e davon ausgeht, dafß Phi-
losophıe als „Erfahrungsphilosophie 3 verstanden werden mu Markıs, der
sıch IM1L den intersubjektivitätsphilosophischen Implikationen VO ramers Denken
befafßrt 76— EINETSEILS C111 da{fß Cramer durchaus darum SCI,
durch dıe Isoliertheit der Monade hındurch Gemeiinschaft der Monaden bzw 1Ne

Intersubjektivität der eılıster erreichen, hält diesen Versuch ber nıcht für gelun-
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SCNH, enn Cramer schließe WI1Ie der Stoiker die heteronomische Angleichung des e1ge-
en Ego dem remden Anderen aus un: ordere dessen ıne „produktive, freie
Aneıgnung des Anderen durch das Ich, dıe letztliıch scheitern MUu. 85 92 Posıtiver
beurteılt hingegen Marx In seinem Beıtrag ‚Von der Notwendigkeıt, Subjektivitäts-
theorie als monadologische Intersubjektivitätstheorie durchzuführen‘ 928—111) Cira-
I[HOF> subjektphilosophische Bemühungen. Er kommt nämlich em Ergebnis: „Die
VO Hönıigswald un Cramer enttfalteten Grundlagen eıner umfassenden Monadologie
haben eınen Weg aufgezeigt, dıe determinıerenden Faktoren als mMI1t den genulinen Eı-
genleistungen der Subjektivität ursprünglıch verbunden erkennen un: explızıe-
Fn In ihrem Ansatz kommt diıe richtige Einsicht Geltung, da eıne Philosophie das
menschliche Subjekt NUur annn erfassen kann, WEenNnn S1e als konkrete Monade struk-
turell erklärt“ (1, 110 S Allerdings stellt für Marx eiıne solche Monadologie aufgrund
des unauthörlichen Wandels der diversen Determinationen eıne unabschliefßbare Aut-
gyabe dar; da: sıch „iImmer D  e die Frage tellt, W as und W1€e der menschliche Gelst
konkret 1St (1, 111)

Eınen Vergleich der Hönıigswaldschen und der Cramerschen Grundlegung des Sub-
jekts stellt Meder 61 112—-151) und arbeıtet dabeı 1m einzelnen heraus, WwWI1e Cra-
LT dıe transzendentalphilosophischen Überlegungen seınes Lehrers Hönigswald ın
eiıne ontologische Argumentatıon transtormiert. Dabei ne1igt Meder selbst „eher
Hönigswalds Grundformel, derzufolge sıch ‚1m Erleben Erleben un Erlebtes sche1-

cCcbden und bemüht sıch zugleıch, deutlich machen, „da{fßs ramers Grundtormel ‚Nur
In einem Gedanken kann gewußt werden: das Denken 1St nıcht Gedanke‘ konsequent
ın 1ne ontologıische Lösung tührt und eigentlich VO Hönigswald a4aus kritisıeren 1St  ‚
( > 113) Wenn INa  n nämlich 1m Erleben dıe ursprünglıche Unterscheidung testmacht,
annn bedeutet das; da{fß I1a  - s1e den Vollzug bindet Dem Vollzug eıgnet qa W
„Prinzıipialıtät als Horızont ursprünglıcher UnterscheidungERKENNTNISTHEORIE, METAPHYSIK  gen, denn Cramer schließe wie der Stoiker die heteronomische Angleichung des eige-  nen Ego an dem fremden Anderen aus und fordere statt dessen eine „produktive, freie  Aneignung des Anderen durch das Ich, die letztlich scheitern muß“ (1,92). — Positiver  beurteilt hingegen W. Marx in seinem Beitrag ‚Von der Notwendigkeit, Subjektivitäts-  theorie als monadologische Intersubjektivitätstheorie durchzuführen‘ (98-111) Cra-  mers subjektphilosophische Bemühungen. Er kommt nämlich zu dem Ergebnis: „Die  von Hönigswald und Cramer entfalteten Grundlagen einer umfassenden Monadologie  haben einen Weg aufgezeigt, die determinierenden Faktoren als mit den genuinen Ei-  genleistungen der Subjektivität ursprünglich verbunden zu erkennen und zu explizie-  ren. In ihrem Ansatz kommt die richtige Einsicht zu Geltung, daß eine Philosophie das  menschliche Subjekt nur dann erfassen kann, wenn sie es als konkrete Monade struk-  turell erklärt“ (T, 110f.). Allerdings stellt für Marx eine solche Monadologie aufgrund  des unaufhörlichen Wandels der diversen Determinationen eine unabschließbare Auf-  gabe dar, so daß sich „immer neu die Frage stellt, was und wie der menschliche Geist  konkret ist“ (1,111).  Einen Vergleich der Hönigswaldschen und der Cramerschen Grundlegung des Sub-  jekts stellt N. Meder an (I,112-131) und arbeitet dabei im einzelnen heraus, wie Cra-  mer die transzendentalphilosophischen Überlegungen seines Lehrers Hönigswald in  eine ontologische Argumentation transformiert. Dabei neigt Meder selbst „eher zu  Hönigswalds Grundformel, derzufolge sich ‚im Erleben Erleben und Erlebtes schei-  c“  den  und bemüht sich zugleich, deutlich zu machen, „daß Cramers Grundformel ‚Nur  in einem Gedanken kann gewußt werden: das Denken ist nicht Gedanke‘ konsequent  in eine ontologische Lösung führt und eigentlich von Hönigswald aus zu kritisieren ist“  (I, 113). Wenn man nämlich im Erleben die ursprüngliche Unterscheidung festmacht,  dann bedeutet das, daß man sie an den Vollzug bindet. Dem Vollzug eignet m. a. W.  „Prinzipialität als Horizont ursprünglicher Unterscheidung ... und Faktizität als Di-  stinktionsbasis eben dieser Unterscheidung“ (ebd.). Gleichzeitig ist in dieser Einheit  von Prinzip und Faktum sowohl die Transzendentalität wie auch die Konkretheit des  Subjekts gewahrt. Meder betrachtet eine solche Sichtweise, in der im letzten Anschau-  ung vor Begriff bzw. Faktizität vor Prinzipialität prävaliert, als „Chance eine philoso-  phische Theorie des Absoluten zu umgehen“ (ebd.), die aber im übrigen, auch daran  läßt er keinen Zweifel, unter den Cramerschen Prämissen nur konsequent ist. — Eben-  falls kritisch setzt sich P. Reisinger mit der Cramerschen Egologie auseinander. Cra-  mer, so schreibt er, gedachte den Zweifel an der Existenz des Ich wie folgt zu beheben:  „Der Zweifel denkt einen Gedanken (den Ich-Gedanken) als Gedanke. Ein Gedanke ist  aber nur Gedanke als Gedanke eines Nicht-Gedankens, eines denkenden Seins  eines singulären Ichs, das ihn denkt ... Der Gedanke eines singulären Ichs ist damit ein  ‚ursprünglich legitimer Ist-Gedanke‘, dessen Wahrheit unbezweifelbar ist, weil die  Faktizität unbezweifelbar ist, für ein singuläres Ich zu sein“ (I, 153). Reisinger zufolge  verfehlt ein solches Argument jedoch sein Ziel, denn dem nur gedachten Ich-Ideatum  fehlt s. E. „das Element, das als gegebenes das Sein der singulären Ichexistenz repräsen-  tieren könnte“ (1‚ 155). — E. Rogler diskutiert Cramers Denken auf dem Hintergrund  der beiden Probleme Subjektivität und Transzendentalität (I, 159-180), die sich bei  ihm, wie er betont, trotz einer gewissen methodischen Nähe zum Kantianismus „an-  ders stellen als in den traditionellen Versionen der Transzendentalphilosophie“  (1,160). U. Saßmann nimmt Cramers Konzept einer transzendentalen Ontologie  (I, 181—205) kritisch unter die Lupe. Der entscheidende Einwand, den er gegen Cramer  vorbringt, lautet: Wenn dieser davon ausgehe, weil Bewußtsein eine transzendentale  Bedingung von Gedanken sei, deshalb sei es eine Bestimmtheit-an-sich, dann sei ein  solcher Schluß nicht zwingend, denn was nicht Bestimmtes-für ist, müsse nicht eo ipso  Bestimmtes-an-sich sein, es könne auch, und diese Deutung favorisiert Saßmann, Un-  estimmtes-an-sich sein. — Neben einer Reihe von Diskussionsbeiträgen zur Cramer-  schen Subjektivitätstheorie enthält der erste Band auch einige Arbeiten zu Verfahrens-  fragen und Argumentationsstrategien. So untersucht K. Hartmann das Verfahren der  Cramerschen Subjektontologie (I, 209-221) und sieht dessen Reiz darin, daß es sich  »nicht in kategorialer ... Rekonstruktion des Zugestandenen erschöpft und somit regres-  siv ist, sondern auf der Grundlage einer ursprünglichen Ansetzung in linearem Fort-  137un Faktizität als IIıs
stinktionsbasıs eben dieser Unterscheidung“ Gleichzeitig 1St In dieser Einheit
VO Prinzıp und Faktum sowohl die Transzendentalıtät WI1Ie uch die Konkretheit des
Subjekts gewahrt. Meder betrachtet eıne solche Sıchtweise, iın der 1m etzten Anschau-
ung VO egriff bzw Faktızıtät VOTLT Prinzıipialıtät prävalıert, als „Chance eine philoso-
phische Theorie des Absoluten umgehen“ (e die ber 1mM übrıgen, uch daran
äßrt keinen Zweıtel, den Cramerschen Prämissen Nnu konsequent 1St. Eben-
falls krıitisch sıch Reisinger mI1t der Cramerschen Egologie auseinander. Cra-
InNECrTr, schreibt C gyedachte den 7Zweıfel der Exıstenz des Ich WI1e folgt beheben
„Der Zweıtel denkt eiınen Gedanken (den Ich-Gedanken) als Gedanke. FEın Gedanke ıst
aber NUr Gedanke als Gedanke eines Nıcht-Gedankens, eınes denkenden Seins
eınes sıngulären Ichs, das iıh denkt Der Gedanke eınes sıngulären Ichs 1St damıt eın
‚ursprünglıch legıtiımer Ist-Gedanke‘;, dessen Wahrheit unbezweiıfelbar ISt, weıl die
Faktizıtät unbezweiıtelbar ISt, für eın sınguläres Ich serın  6 C& 153) Reıisınger zufolge
verfehlt eın solches Argument jedoch seın Ziel, enn dem L1UT gedachten Ich-Ideatum
tehlt „das Element, das als gegebenes das eın der sıngulären Ichexistenz repräsen-
tieren könnte“ (L, 155) Rogler diskutiert ramers Denken auf dem Hıntergrund
der beiden Probleme Subjektivität un: TIranszendentalıtät (L, 159—180), die sıch beı
ıhm, W1€e en betont, eiıner gewlssen methodischen Nähe um Kantıanısmus AX-
ers stellen als In den tradıtiıonellen Versionen der Transzendentalphilosophie”
(1, 160) Saßmann nımmt ramers Konzept eiıner transzendentalen Ontologıe
C 181—205) kritisch die Lupe. Der entscheidende Eiınwand, den Cramer
vorbringt, lautet: Wenn dieser davon ausgehe, weıl Bewußfstsein eine transzendentale
Bedingung VO  —j Gedanken sel, deshalb se1 eiıne Bestimmtheit-an-sıich, dann se1l eın
solcher Schluß nıcht zwıngend, enn Was nıcht Bestimmtes-tür ISt, musse nıcht 1DSO
Bestimmtes-an-sıch se1ın, könne auch, und diese Deutung favorisiert Safßmann, Un
estimmtes-an-sıch se1In. Neben einer Reihe VO  - Diskussionsbeiträgen ZUur Cramer-

schen Subjektivitätstheorie enthält der erste Band uch einıge Arbeıten Vertahrens-
fragen un Argumentatıionsstrateglen. So untersucht Hartmann das Vertahren der
Cramerschen Subjektontologie (1, 209—221) un: sıeht dessen Reız darın, dafß sıch
„nıcht In kategorialer Rekonstruktion des Zugestandenen erschöpft und SOmıt regTtES-
$1U ISt, sondern auf der Grundlage einer ursprünglıchen Ansetzung in lınearem Fort-
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schritt C1NC PDYOQ2TeSSLUEC Deduktion ermögliıchen 11 Iso Beweıs Erläuterung
biıetet Parde'y geht N SCINECIN Beıtrag ber Annahme und Exıstenz

222—249) darum, Ausgang VO ‚WeEe1l zentralen Thesen Cramers, nämlıch der
These VO  — der Nichthintergehbarkeıt des ‚ISE dem atz g 1ST und der These VO
der Gültigkeıt des ontologischen Gottesbeweises, dıe Konstrukteure VO  m$ For-
malsprachen den Nachweis führen, „dafß keine blofßen Annahmen o1ibt und
da{ß sıch das Existenzprädıkat Stute durchaus sınnvoll gebrauchen äfßt

Radermacher diskutiert Probleme VO  m Tramers ‚platonbestimmter Ontologıe
250 273) Schaaf befaßt sıch kritisc. MI1 Tamers Relationsbegriff 274-—-282)

un I rapp schliefßlich sucht die Unhaltbarkeıt dessen darzutun, W as Cramer
Unterschied .11 logischen Deduktion C1INE philosophısche Deduktion

283 303) Der Band schliefst MI1L persönliıch gehaltenen Würdigung des
Menschen und Philosophen (C'ramer 4US der Feder VO Fulda ( AKD WIEC

uch 1N€ Reihe VO persönlich gehaltenen Eınlassungen enthält. Am deutlich-
sten 1ST dieser Beziehung vielleicht der 1nweIls VO Perez-EsDeJO, der Überle-
SUNSCH ber den Seinsanspruch des Erfahrungsbewulßstseins ( ’ 132—-139) MI1L dem
Bekenntnıis beginnt, ıhm komme darauf A} „Zeugnı1s abzulegen, WIC stark ıh: der
Cramersche Denkstil ach WI1IE VOT un esselt (1 132) ber uch Raderma-
cherspricht VO der Bewunderung, dıe Tramers Denken den 50er un: 60er Jahren
Frankturt erregte un: benennt gleichzeıtig, W as beı Cramer dıe Hörer Bann schlug
Es WAar, WIC schreıbt, „der Eindruck VO  —_ untrüglichen Wıssen dıe Behand-
lungsart VO Argumenten enn bei Cramer „schiıen jeder Trick bei deren Akzeptanz
der Ablehnung urchschaut 250) Da sıch ramers Denken treilich uch
früh schon Wıderstände regten, geht 4UuS tolgender Einlassung I rapps hervor
„Be1 aller Hochachtung, die 1C| Wolfgang Cramer aus verschiedenen Gründen eNL-

gegenbrachte und beı aller Verehrung, die SCIMN Anspruch auf philosophische
Ernsthaftigkeit des Philosophierens ML sC1INer gründlıchen Abneigung SC-
SCH bloß Ideengeschichtliches un fteuılletonistische Kleinkunst be1 ILLIT hervorrie WwWAar
die bei ausgebildeten Mathematiker überraschende Geringschätzung der Ratıo-
nalıtätsstandards der Analytischen Philosophie der Hauptgrund der miıich schon da-
mals hinderte, SEL LLGT Philosophie näherzukommen“ ; 284) Dı1e Schwierigkeiten

Aneıignung des Cramerschen Denkens beleuchtet ber nıcht NUr der Beıtrag
VO Trapp, uch die Überlegungen VO  — Rogler sınd ı dieser Beziehung autschlufs-
reich. Rogler bestimmt das Proprium VO Tramers philosophischer Methode dahinge-
hend handle sıch hier weder phänomenologische Deskription och
lebensphilosophische Intuıition der hermeneutische Auslegung, sondern „CINC be-
SLLMMLTLE Art spekulatıven Schließens“ 160), diıe das macht die Kritik VOoO  — utoren
deutliıch sıch ach WIC VOT der klassıschen iıdealıstıschen TradıtionOr über
C transzendentalıdealistische Argumentatıon gerade hinauszukommen sucht.

Der zweıle Band, der eigentümlicherweise OPST rel Jahre ach dem ersten Band auf
den Markt kam, begıinnt IMI1L CINISEN Beıträgen, die die subjekttheoretischen Überle-
ZYunNngenN des EeErstien Bandes wiıederaufnehmen und dem Tıtel ‚Gefühl, Handeln,
Sprache zusammengestellt sınd Zunächst versucht Lechner Humboldts Sprachphilo-
sophıe SAHe subjekttheoretische Grundlage geben (11 34); wobei auf ramers
transzendentale Ontologıe rekurriert für dıe ıhm ufolge „dıe Verbindung sub-
jektiv iıdealıstıschen Produktionstheorie MIIL dıe Seinsbedingungen endlicher Sub-
jektivıtät analysıerenden Determinationstheorie“ (IL, 15) wesentlich ı1SE. Daran schlie-
ßen sıch berlegungen VO Schönrich semı1otisch transformierten
Transzendentalphilosophie (1H dıe WAar auf 1NE explizıte Auseinanderset-
ZUNg MIL Cramer verzichten, dafür ber Anschlufß Kant „dıe Grundentscheidung
der Transzendentalphilosophie fur C1INE Zeichenvermiutteltheit allen Denkens und
Erkennens un: den VO Cramer bemühten „platonischen Topos unmıttel-
baren Wıssens C 35 f begründen suchen Im Anschlufß Cramer untersucht
ann Wienbruch den Begriff des Handelns (11( nıcht hne treilıch
verschweigen, da entscheidenden Hiınsıcht VO Cramer abweicht Dessen
Versuch nämlıch, „dıe grundlegende Vertafßtheit des tatsächlichen bewufßten Erlebens

transzendentalen Ontologıe autftzuklären“ (II 7/5) hält für methodisch nıcht
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ausweıisbar. hypostasıert ramers Kritik der Korrelationsphilosophie „tälschlı-
cherweıse den Prinzipieninbegriff, den Hönigswald ‚.Bestimmtheıt‘y als das AB5>
solute sıch“ 1376) Auf Gemeinsamkeıten VO ramers Theorie des FErlebens un
Whiteheads Theorı1e des Gefühls 1im Blick aut die zeitliche Verfassung der Subjektivität
macht schließlich Wichl ıIn seınen ‚Vorbetrachtungen einer Theorie des Gefühls‘
aufmerksam >  n Wıchtiger 1St dıe vierte Gruppe VO Beıträgen, die siıch mıt
ramers Theorie des Absoluten befaßt. Besondere Bedeutung kommt 1er zweıtellos
dem Beıtrag VO Wagner (1 2162255) Z der, WwWI1€e Stolzenberg 1m Vorwort
Recht schreıbt, erstmals „eıne Übersicht ber die Entwicklung VO ramers Theorie
des Absoluten“ (IL, gibt un 1m übrigen dem Ergebnıs kommt, Tramers Theorıie
des trinıtarısch ditferenzierten Absoluten stelle „der christlichen Theologıe eın VO  —_ die-
sCcCr bisher ungenNutLzZLeES Potenzıal ZUT Verfügung” (1L1, 254) Neben Wagners Beıtrag VCI-

dienen Stolzenbergs gründliche Darstellung VO  — ramers erster Konzeption des
Absoluten 1im Monadenbuch un seıne Auseinandersetzung mIı1t der einschlägıigen Se-
kundärliteratur hervorgehoben werden, zumal bereits auf die Beıträge VO T'rapp
un Wagner kritisch Bezug nımmt CER 185—215). Darüber hınaus befafßt sıch Mannuel
Zelgermit Tramers spater Theorie des Absoluten un: ihrer Weiterentwicklung eıner
Kategorienlehre (IL, 256—286), während Oesch anhand zweler Nachlafßsmanuskripte
Überlegungen ber ramers Natürliche Theologie anstellt CI 164—1 84) Neben diesen
Arbeıten, die ramers Philosophie des Absoluten selbst Zu Gegenstand haben, kom-
111C  —_ uch Alternatıven dieser Philosophie un: ihrem Ansatz Wort. So legt

Bartuschat eine Spinozaıinterpretation VOT CEL; 99—121), die „den VO Cramer aufge-
zeıgten Konsequenzen eiınes als Alleinheitsphilosophie gedeuteten Spinozısmus EeNtTt-

geht  ‚C6 (IL, 121) Ebentalls als Alternatıve rTramers Theorie des Absoluten 1St ohl dıe
meditatıo metaphysıca gedacht, dıe Berlinger ber das Sog ontologische Argument
anstellt (IL, 122—-134). Schliefßßlich entwickelt uch Holz eın gegenüber Cramer ‚kon-
trastıves‘ Konzept metaphysıscher Absolutheit (11, 135—164). Summa aßt
sıch teststellen: Selbst wenn nıcht alle Beıträge dieser posthumen Cramer-Festschritt
das yleiche Nıveau haben auf einıge hätte nach Meınung des Rez leicht verzichtet
werden können 1St das vorliegende Projekt einer Cramer-Reprise als Yanzes
durchaus verdienstvoll;, nıcht NUur weıl dadurch deutlich wırd, welches Anregungspo-
tenzıal ramers Philosophie enthält, sondern uch weıl dadurch Licht fällt aut
ramers Metaphysikentwurf 1n eiıner Zeıt, dıe systematıschem der Sar spekulatıvem
Denken, das sıch Cramer mıt bewundernswerter Konsequenz bemüht hat, oft -
KRerordentlich verständnislos gegenübersteht. I (ILLIG

Naturphilosophie, Ethik

LIMA-DE-FARIA, ANTONIO, Evolution zuithout Selection. Form an Function by Auto-
evolution. Amsterdam-New York-Oxford Elsevıer 1988 A 2 SE 130 Abb Tateln,

Tab
Dıe synthetische Evolutionstheorie, uch Neo-Darwınısmus gENANNLT, beherrscht

SeIt nde der 40er Jahre die Biologie. Sıe tormuliert einen Evolutionsmechanısmus,
eıne kausale Erklärung der biologischen Evolution In rein naturwissenschaftlichen

Kategorıen. Von diesem Mechanısmus wiırd für gewöhnlıch behauptet, se1 imstande,
die gESAMLE Evolution der Lebewesen erklären. Dıiıe Wel zentralen Faktoren dieses
Mechanısmus sınd zufällige Mutatıon der Gene (miteingeschlossen die zufällige Re-
kombinatıion der Gene immer Gengarnıturen) und nachfolgende Selektion
der Träger günstiger Gene bzw Eliminatıon der Träger wenıger günstiger Gene (Gün-
stıge Gene sınd solche, die den Träger tauglıch machen für den Kampf be-
grenZzZte Ressourcen WwW1€e tür die Zeugung erfolgreichen Nachwuchses.

Dıie synthetische Evolutionstheorie 1St die eintachste naturwissenschafrtliche Theo-
rie, die Je entworten wurde. Ausgerechnet s1e soll imstande se1n, ıne Wirklichkeit kau-
sal erklären, dıe komplexer 1St als alles, womıt sıch die Naturwissenschaftt och
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